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270 DIE BERNER WOCHE

Strobinbuftrie — unb benten mit beimtoeb»
ftarfcr $reube ait ben 2fugenblid, ba toit
es einem jubelnben 23übfein auf bas runbe
Röpfchen feflen tonnen.

Sit her fügten (Saftftnbe erinnern mir un§
rechtzeitig nod) an ba§ Scfluffieft bott
annoba3tinta[, toorin geflhrieben ftet)t, bafl
man bier einen guten 5täfe fabriäiert. ©r ift
tcitflid) beli3iös, biefer ©renerjer Räfe. ilîun
fehlt nur nod), bafl toir, oom 23erg hinunter»
Reigenb, bie „Armaillis" — bie ©regerer»
Sennen — mit ihren Dragräfen unb SRiIdp=

geichirren begegnen, unb bah toir aus ihrem
SRunbe ben berühmten „Ranz des Vaches",
ben fyreiburger Kuhreigen, 31t hbrcn betont»

tuen, ttiie es bas lebte 23Iatt meines IReife»
albums toahrhaben toill. Seiber finb toir
mit unierent ©rieben bamals nicht io toeit
gctoinir.cn. — flfod) martetber âRoiéfon auf
meinen 23efud). 3d) toerbe ihn nicht oer»

Greperz: ehemalige Kapelle und links das Institut. ^fflu. Hub bann hoffe id), jene oiel»

gerühmte Rbtoermuttge SBetfe 3U hören, m

für jemanb Siebes baheim. 2tnberstoo erflehen toir ein
luftiges ifühertäppchen aus Stroh mit eingeroobenen bunten
23önberit — eine ©rinnerung an bie ehemals blühende

bcr bie Rüber ber ©otombetta ihre Siebe

3ur Heimat, 3U ihren 23ergen unb ihren Rühen fo natur»
roitchfig unb lebenstoabr ausbrüden.

H. B.

Die Stößer unb Plötfcber.
©ine ooltslunblicbe Sfi33e uott 2tlfreb Sranfhaufer.

3eberntanit îennt bas Sieb uorn „23reneli ab em ©ug=
gisberg"; fafl unbetannt bagegen ifl bas ©uggisberger»
länbdhett ielber. „Sitnes £>ansjoggeli änet em 23ärg" ifl
eine ©eflalt bes Siebes —» ber 2tame bes ffiuggisbergers
ertoedt in ben meiflen Röpfett nur bunfle 23orfleIIungen.
2ßer ben allgemeinften 23egriff non bem Sänbdjen hat,
toeifl, bafî es hinter 23ern irgenbtoo in ber ioöhe anfängt
unb aufhört, toeifl, bafl es bort broben ein ©uggersborn
gibt unb ptelleidjt gar, bafl eine Dreppe auf ben ©ipfel
bes £orns, einen riefigett iRageIfIubfd)neibe3abn, hinauf»
führt. 2Ber and) einen blaffen 23egriff oom ©uggisberger
hat, roeifl, bafl er nicht oiel attbers ausfiel)! als ber fRüfdj»
egger, ber 5Rüfd)egger aber gröfltenteils mit Rorbmachen
unb taaufieren fid) beschäftigt, hie unb ba bettelt ober aud)
fliehlt, jebenfalls ein 3iemlid) 311 fd)eueitbes Subieft ifl.
Das finb alles fabeln, tnie bie meiflen unHaren 23or=
ftellungen über irgend eine ©egenb ober irgettb ein 23ölf=
lein hinter ber SBett. 2ßer hingehen toi'll
unb fid) bie Sad>e anfehen mag, ber toirb '

mit jebern Sdjritt merfroürbige ©nt=
bedungen machen. Doch mir toollen bem
Sefer nicht ettoa allerhanb über bas ©ug=
gisberg uttb feine Seute berichten, fonbern
nur über eine Sorte non flRenfcben, bie
bort oben oortommt unb einen guten Deil
ber Schuld trägt an bem buntlen fRuf ber
©egenb: bie Stöfler unb flflötfcher.

Drifft man auf einer bernifchcn Sanb»
ftrafle einen Rorberfarren, baneben sroei
Iosgefpannte gelbe £>uttbe, in ber Sottne
fdflafettb, ein ftruppiges 2Beib unb einen
bärtigen ÜDtann, mit 231edjfdjüffcln auf ben
Rtrien, eine bide ober dünne Suppe
löffetnb, unb fragt matt bie Seilte, tooher
fie fämen, fo betommt man 3umeift bie
îliittoort:

„23o Sd)toaar3ebuurg."
Das toirb unfreundlich, oft grob, ineift

aber iit einem ^leheton 3tirüdgegeben, bem

man beut(id) bie lange Hebung im tRotteiben unb im 2tot=
heucheln anmertt. 3Ran follte bcr Sad)e aber ettoas näher
auf ben ©runb gehen unb ben Seutlein bie 2Bahrbeit fagen:
Dafl im gan3en Sdjraarjenburgborf tein Rorber unb fein
Rorbhaufierer 3U finben fei. Dann toerben fie, ohne fid)
3U entfdjulbigen, anttoorten: „tRidjt grab oon Sd)toar3en=
bürg, ©troas roeiter hinten — oon fRüfcflegg." Der
Sanbesfunbige protefliert aud) gegen biefe 2Introort. 3n
iRüfchegg gibt es feinen Rorber unb Rorbhaufierer. Der
äRaitii minbet fid), toirb enbli'd) getniffenhaft unb gefleht:
SRan fagt ihm, bem Dorf fein, bie „Stööflt". iRun formen
toir 3ufrieben fein, ©r ifl gtoeifellos einer oon benen, bie
man in fRüfdjegg, ©uggisberg unb Schtoa^enburg
„Stöfler" nennt, einer, ber in ber Stööfli ober bort herum
toohni. 3n ber 2fnnahme, bafl toir in ber ©eographie bes
2fmtes Sd)tDar3enbttrg fdftoad) feien, hat ber Stööfler uns
ben fRamen bes befannteften Dorfes ber ©egenb genannt.

Die Stöfli liegt in ber ©emeinbe fRüfcflegg, am
Schtcarsroaffer, eine halbe Stunbe oberhalb ber fßoflablage
iRüfchegggraben, eine halbe Stunbe unterhalb ber Rird)e

6reperz mit ilenmmoléson.
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Strohindustrie — und denken mit Heimweh-
starker Freude an den Augenblick, da wir
es einem jubelnden Vüblein auf das runde
Köpfchen setzen können.
In der kühlen Gaststube erinnern wir uns

rechtzeitig noch an das Schulheft von
annodazumal, worin geschrieben steht, dasz

man hier einen guten Käse fabriziert. Er ist

wirklich deliziös, dieser Ereyerzer Käse. Nun
fehlt nur noch, dasz wir, vom Berg hinunter-
steigend, die „^rmaillis" — die Ereyerzer-
Sennen — mit ihren Tragräfen und Milch-
geschirren begegnen, und daß wir aus ihrem
Munde den berühmten „l?an/ cles Vackes",
den Freiburger Kuhreigen, zu hören bekvm-

men, wie es das letzte Blatt meines Reise-
albums wahrhaben will. Leider sind wir
mit unserem Erleben damals nicht so weit
gekommen. — Noch wartetder Molöson auf
meinen Besuch. Ich werde ihn nicht ver-

6r°p-r-: àm-,ige Râpé um. ,.à à ,n,Mu,. ^ssen. Und dann hoffe ich, jene viel-
gerühmte schwermütige Weise zu hören, m

für jemand Liebes daheim. Anderswo erstehen wir ein
lustiges Küherkäppchen aus Stroh mit eingewobenen bunten
Bändern ^ eine Erinnerung an die ehemals blühende

der die Küher der Colombetta ihre Liebe

zur Heimat, zu ihren Bergen und ihren Kühen so natur-
wüchsig und lebenswahr ausdrücken.

tt. ö.

O O Vie TMer und Putsches. m o
Eine volkskundliche Skizze von Alfred Funkhäuser.

Jedermann kennt das Lied vom „Vreneli ab em Gug-
gisberg": fast unbekannt dagegen ist das Guggisberger-
ländchen selber. ,,Simes Hansjoggeli änet em Bärg" ist
eine Gestalt des Liedes —» der Name des Guggisbergers
erweckt in den meisten Köpfen nur dunkle Vorstellungen.
Wer den allgemeinsten Begriff von dem Ländchen hat.
weis;, das; es hinter Bern irgendwo in der Höhe anfängt
und aufhört, weitz, daß es dort droben ein Euggershorn
gibt und vielleicht gar, daß eine Treppe auf den Gipfel
des Horns, einen riesigen Nagelfluhschneidezahn, hinauf-
führt. Wer auch einen blassen Begriff vom Guggisberger
hat, weih, das; er nicht viel anders aussieht als der Rüsch-
egger. der Rüschegger aber größtenteils mit Korbmachen
und Hausieren sich beschäftigt, hie und da bettelt oder auch
stiehlt, jedenfalls ein ziemlich zu scheuendes Subjekt ist.
Das sind alles Fabeln, wie die meisten unklaren Vor-
stellungen über irgend eine Gegend oder irgend ein Völk-
lein hinter der Welt. Wer hingehen will
und sich die Sache ansehen mag, der wird '

mit jedem Schritt merkwürdige Ent-
deckungen machen. Doch wir wollen dem
Leser nicht etwa allerhand über das Gug-
gisberg und seine Leute berichten, sondern
nur über eine Sorte von Menschen, die
dort oben vorkommt und einen guten Teil
der Schuld trägt an dem dunklen Ruf der
Gegend: die Stößer und Plötscher.

Trifft man aus einer bernischen Land-
straße einen Korberkarren, daneben zwei
losgespannte gelbe Hunde, in der Sonne
schlafend, ein struppiges Weib und einen
bärtigen Mann, mit Blechschüsseln auf den

Knien, eine dicke oder dünne Suppe
löffelnd, und fragt man die Leute, woher
sie kämen, so bekommt man zumeist die.
Antwort:

„Vo Schwaarzebuurg."
Das wird unfreundlich, oft grob, meist

aber in einem Fleheton zurückgegeben, dem

man deutlich die lange Uebung im Notleiden und im Not-
heucheln anmerkt. Man sollte der Sache aber etwas näher
auf den Grund gehen und den Leutlein die Wahrheit sagen:
Daß im ganzen Schwarzenburgdorf kein Korber und kein
Korbhausierer zu finden sei. Dann werden sie. ohne sich

zu entschuldigen, antworten: „Nicht grad von Schwarzen-
bürg. Etwas weiter hinten — von Rüschegg." Der
Landeskundige protestiert auch gegen diese Antwort. In
Rüschegg gibt es keinen Korber und Korbhausierer. Der
Mann windet sich, wird endlich gewissenhaft und gesteht:
Man sagt ihm, dem Dörflein, die „Stöößi". Nun können
wir zufrieden sein. Er ist zweifellos einer von denen, die
man in Rüschegg, Guggisberg und Schwarzenburg
„Stößer" nennt, einer, der in der Stöößi oder dort herum
wohnt. In der Annahme, daß wir in der Geographie des
Amtes Schwarzenburg schwach seien, hat der Stöößer uns
den Namen des bekanntesten Dorfes der Gegend genannt.

Die Stößi liegt in der Gemeinde Rüschegg, am
Schwarzwasser, eine halbe Stunde oberhalb der Postablage
Rüschegggraben, eine halbe Stunde unterhalb der Kirche

Srexerr mit äem^Moleson.
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con Aüfefeegg, art bet ©emeinbegrenge gegen Aiggisberg
3U, gwifefeen 2BäIbern, Steilen ©rasfeäng-en, Hfergebüfd) uttb
febwarjes Steingeröll bingebaut. Ilm Die gabireichen her»
umftretebenben heimatlosen anjitiieüelrt unb bas £anb uon
ber ©läge ber Settler 3U befreien, tourbe ibnen ein Stiid
bes SBablernburgerwalbes in ber Stöfei 3ur Aieberlaffung
angewiefen. Die roirtfdjaftlicb untüchtigen Glemente nahmen
oon Der neuen heintat im 2BaIbe 23efiB, bauten fid) hütten
unD robeten bie nädjfte Umgebung, jebod) obne babtircb
genügenbe ©riften3mittel gu ertoerbett; benn einesteils 30g
man oon regierungswegen Der Ausrobung Sdjranten;
anbernteüs unterliefe man jebe Unterftüfeung ber neuen
Äoloniften, jebe ©eauffiefetigung unb heitung unb begnügte
Sieb, bie beoor3ugten ©egenben geSäubert gu baben, auf
KoSten ber gemeinfam bernifcf)=fretburgifchen Kebridjtgrube,
ber herrfdtaft ©rasburg, bie mit bent beutigen Amte
Sdjwargenburg ibentifd) ift.

gür Das arme £änbd>en mebrten fidj Die Seiben. Sott
Den Sanboögten ausgefogen, in ber ©ntwidlung gehemmt
Statt unterftüfet, mufete bas ©uggisbergerlanb nun bie fämt=
lieben Saganten ber beiben Sepublifen ernähren. 2Bentt
oorber bie Abgaben, oergröfeert Durch willtürlidje lieber»
oorteilung, alle fünf habre einen ©enter ober greiburger
um mehr als 150,000 granten ttadj heutigem ©elDroert
bereidjert hatten, So Sollten nun Die längft bis aufs ©lut
geplagten ©auern auch uod) fo gefdtröpft uterDen. Uttb Die

©tenge ber Sinnen tourbe noch baburdj erhöbt, bafe bent
©uggisberger Aacfewucbs oerboten toar, Sich anberstoo in
Den Aepubliten angufiebeln. Sie Sollten an ihre ©erge ge»

feffelt werben. Sur gur Slusbülfe in heuet unb ©ritte ober

3Utn Spinnen Durften bie hungen für 2Bod)cn auswanbern,
nachher aber fid) toieber bübfd) heimbegeben unb bas targe
©rot bes oeradjteten ©obetts geniefeen.

Das toar bie 3dt, too bie ©lütter an ber Stiege ber
tteugebornen Knaben toeinten: „SBarum bift bit getonnnen?
Du gibft bodji nur einen für Den Krieg ab!" Der frentbe
SolbbienSt ober Die fecimatlidte Armut toaren Die einigen
£ebensmöglid)!eiten. Ilm gleiches Aecfet toie Die ©etoobner
Der untern bernifdfett Aemter 3U betommen, oerSudjten Die

intelligenten AltemgefeSfenen toieberbolt, Der Doppelfeerr»
Schaft 311 entrinnen unb unter ©ern 311 ïommen. ©lan hielt
Die berttiSdjen Kanboögte für erträglicher. Das ©uggis»
berger Sprichwort Sagte: ,,b'©ärner Drüden iim bs ©luet
us be gittgernaglen u D'grtjburger us em hau!" Wile
Anstrengungen, bie greiburger, bereu Drurf fid) toegen
religiöfen Unterschieben oerboppelte, los 3U werben, toaren
ittbefSett oergeblid). Die Uebelftanbe im ©uggisberg mufeten
ertragen toerben, bis Die Aeoolution aud> hier otie ein
befreienber göbnfturm hereinbrach unb Frühling brachte.

Die ©ettlerplage überbauerte inbefSen bie Aeoolution;
bentt obfehott nun bie überScfeüSSige Seoölferutig abtoanbern
Durfte unb bie Armen Durch Die entfeffelten Arbeitsgelegen»
beiten Serbienft erhalten tonnten, blieb es aus oielen
©rünben beim Alten. Die heimatlofen hatten Sidj auf
ihre Art recht beimifdj gemacht unb fragten nach Den ©r=

rungenfdjaften ber Demotratie roenig. Sie befafeen ihre
eigenen Steinen hâuscfeen mit bett Kappeubädjcrn, Den toin»

3igen genSterdjen unb 9?audjfängen, barin nicht Selten

Schweinernes hing, mehr als in mancher ärmern ©auern»
hütte; wenn nicht Sdjweinernes, So Doch 2Mb ober 3iegen»
fleiSd). Die heimatlofen toaren Steuerfrei, aber ©iirger Der
ffiemeinDe ©uggisberg, Die Damals Aüfdjegg itod) mitum»
fafete. Unb als Sürger hatten Sie bas SRecfet, oon Der

2Bot)Itätigteit 311 leben, b. fe. Sie bettelten, ©ettelten mit
©erftanb, mit oiel unb ausgebildeter ©erufstenntnis. Sie
tannten Den flehentlichen ©ettelton, tannten ihn oft nur
311 gut, So bafe man ber Stimme bas gleichgültige, gewöhn»
heitsmäfeige glennen Sofort anmertte. Aber Sie baten aus»
gegeidjnet, in richtiger Altguggisbergermunbart, nur ein
toeitig in bie Sänge ge3ogett: „2ls Schtiffeli ©liüild), ber
ffioottstoüülle!" ,,©tir ft) iifere giiüfi!" Sie bettelten So

häufig, bafe grau ©lifabeth 2Benger=£eutbolD in ihrem fünf»
attigen ©uggisbergerfdjauSpiel: „3u ©rendis £eb3i)te" sur
Ausmalung Des bäurifchen fiebetts ein ©uggisbergerhaus
red)t eigentlich belagern läfet oon bett „hüüfdteru".
„hüiifdie" toar Der gadjausbrud für ©etteln. Die Schlauen
hatten ihre befonbern Kniffe. Stßeibcr Strichen Den reichen
©auern nach unD baten um ©atenfdjaft „fur ties arms ©hinn
Der DuufiggootsmüüIIe!" Sie erfebraten meift Sehr, wenn
ihnen 3ugefagt tourbe ober wenn man nach Aaittett unb
hertunft Des Kinbes fragte. Denn einen ©atcit wünidjten
Sie nicht; Sie roünfchten nur „abgefertigt" 3U toerben, mit
einer tleinern ober gröfeertt ©abe freilich. 2Ibenteuerlidje
Sagen 3irtulieren über bie bettelnben Aüfcfeegger im Unter»
lanb, auf Die lefete Spifee getrieben ootn Scharfen ©oltswife.
So Sollen eines Dages mehr als ein Dufeenb ©etiler am
gleidjen häufe angettopft haben; nad) ihrem 2Bohuort ge»
fragt, nannten Sie alle Uîûfchegg. Der gragenbe oerrounberte
Sich Schliefend) unb oerlangte 00m Dreisehnten gu toiSfen,
ob benn bie Aiifdjegger nicht halb alle herunter Seien.

„£)• Doch," gab biefer 3U: ,,©s fehlen nod) ©fatrer unb
©emeinbepräfibent; Sic fliden wabrfdteinlid) ihre Säde."

Das mufe nach I860 getoefen fein, nach ber Trennung
9?iifd)eggs oon ©uggisberg. ©s mufe nod) Damals Schlimm
geStanben haben mit Der Armenlaft, fo fchlimm, bafe troig
alter Staatshülfe bie Spuren bis heute nicht oöllig oer»
gangen finb. immerhin begann eine ©efferung ber Aot»
läge trofe ber fortbauernbeit ©ettelei bei oielen gamilicn.
Aad) unb nad) tourbe bas „hanbtoert" bei eingelttcn nld)t
mehr Der 91otIage toegen, fonbern als überlieferte Sitte
geübt, fo gleid)fam als Aebenoerbienft.

©inträglich mar bas Korbergeidjäft, Solange Die haus»
arbeit mit Den unterlänbifchen gabriten tonturrieren lonute.
Die ÏBeibert rouchfen Sd)lan!, biegfam unb umfonft; ber
fiebensunterhalt toar billig. Kartoffeln touchfen gut an Den

hängen Der gewellten KanbSdjaft, giSdje, 2Mb unb holg
Iiefeen fidj freoeln unb was fehlte, erfefete bas h«nb»
wer!. Die ©innahmen aus Dem ©ertauf Der 2Baren tonnten
als ^Reingewinn betrachtet werben, wenn Die eigene Arbeit
in 2lbred)itung tarn. Dber, wenn man bie ©innahmen auf
alle 3ur herftellung unb Abfefeung Der ©Saren oerwanbten
Dage oerteilte, er3ieltc man höhere Daglöhne als mancher
hanbwerter. Das war bie hefte 3eit, wo eine fleifeigc
gamilie Sich aufSdjwingen tonnte, emporsteigen tonnte in
Die SReihen ber 2lngeSehenen. Die SRifdjung Der alten ffie»
fd)lechter mit Den neuen ooltgog Sich allmählich, So bafe
heute neben Den ©ertretern ber echten ©ürger 3binben,
©inggeli, Plothen, 3wahlen, ©urri unb Aebifcfeer ©auern
namens Stoll, Ammann, hirîcfei u. a. 3U finben finb, alfo
Seute mit Aamen, bie aus unterlänbifchen, 3uweilcn oft»
Sdjtoei3eriSd)en ©egenben Stammen. 3n ber Stöfei jebod)
hüben immer nod> jene ©taber, KuntSdjen uttb ©ätfeher Die
©Mehrheit, auch bas beutfdje ©efchledjt ber 2Beifehaupt ift
oertreten. heute oeränbert fidji Der ©baratter ber Stöfei
mehr uttb mehr, ©inige grofee ©auernhäufer finb gebaut
worben. UeberflüSfige finb abgemanbert. Die Korbertarren
nehmen ab. SRandje oon Den Sungen 3iet)en ber Stabt
31t, bie Alten Sterben in Spitälern uttb 2lrmenbäufern, mit
einer Sebnfucfet nach Der Kanbftrafee uttb Den Uferweiben
an tühlen ©ädjeit, mo fid) ait heifeen Sommertagen trefflich
ruhen liefe. Sie nehmen ihre Sebnfucfet mit, unD mit Sidj
Die Aefte ber traurig=mertwürbigen ©agantengeit. 3n ber
Stöfei oerSdjönen fidj Die häusefeen ber 3urüdgebliebenen.
©crânien blühen in Den genStercfeen, wie in jebetn anftän»
bigen ©uggisbergerbaufe, bie häufen ooit Unrat oor Den
Düren weidjeit georbneten hohsbeigen. SOZaitcfe eins oer»
gröfeert fidj um ©infahrt unb Scheuerwert, unb bie oer»
moofteit Däd)er weichen glängenb weifeen, neuen ScfeinDel»
lagen, ©s weicht auch bie magere 2Biefe mit Dem gelbgrünen
9Aoosd)arafter. Satter Klee unb bider ßöwengahn tun fid)
gütlich im gepflegten ©oben. Die leisten hütten ber Armen
haben fid) geflüchtet, weiter hinauf ans Sdjwargwaffer, hin»
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von Rüschegg, an der Gemeindegrenze gegen Riggisberg
zu, zwischen Wäldern, steilen Erashängen, Ufergebüsch und
schwarzes Steingeröll hingebaut. Um die zahlreichen her-
umstreichenden Heimatlosen anzusiedeln und das Land von
der Plage der Bettler zu befreien, wurde ihnen ein Stück
des Wahlernburgerwaldes in der Stößi zur Niederlassung
angewiesen. Die wirtschaftlich untüchtigen Elemente nahmen
von der neuen Heimat im Walde Besitz, bauten sich Hütten
und rodeten die nächste Umgebung, jedoch ohne dadurch
genügende Eristenzmittel zu erwerben: denn einesteils zog
man von regierungswegen der Ausrodung Schranken:
andernteils unterließ man jede Unterstützung der neuen
Kolonisten, jede Beaufsichtigung und Leitung und begnügte
sich, die bevorzugten Gegenden gesäubert zu haben, auf
Kosten der gemeinsam bernisch-freiburgischen Kehrichtgrube,
der Herrschaft Erasburg, die mit den? heutigen Amte
Schwarzenburg identisch ist.

Für das arme Ländchen mehrten sich die Leiden. Von
den Landvögten ausgesogen, in der Entwicklung gehemmt
statt unterstützt, mutzte das Euggisbergerland nun die sämt-
lichen Vaganten der beiden Republiken ernähren. Wenn
vorher die Abgaben, vergrößert durch willkürliche Ueber-
vorteilung, alle fünf Jahre einen Berner oder Freiburger
um mehr als 150,000 Franke?? nach heutigein Geldwert
bereichert hatten, so sollten nun die längst bis aufs Blut
geplagten Bauern auch noch so geschröpft werden. Und die

Menge der Armen wurde noch dadurch erhöht, daß den?

Euggisberger Nachwuchs verboten war, sich anderswo in
den Republiken anzusiedeln. Sie sollten an ihre Berge ge-
fesselt werden. Nur zur Aushülfe in Heuet und Ernte oder

zum Spinnen durften die Jungen für Wochen auswandern,
nachher aber sich wieder hübsch heimbegeben und das karge
Brot des verachteten Bodens genießen.

Das war die Zeit, wo die Mütter an der Wiege der
neugebornen Knaben weinten: „Warum bist du gekommen?
Du gibst doch nur einen für den Krieg ab!" Der fremde
Solddienst oder die heimatliche Armut waren die einzigen
Lebensmöglichkeiten. Um gleiches Recht wie die Bewohner
der untern bernischen Aemter zu bekommen, versuchten die

intelligenten Alteingesessenen wiederholt, der Doppelherr-
schuft zu entrinnen und unter Bern zu kommen. Man hielt
die bernischen Landvögte für erträglicher. Das Euggis-
berger Sprichwort sagte: „d'Bärner drücken iim ds Bluet
us de Fingernaglen u d'Frpburger us en? Härz!" Alle
Anstrengungen, die Freiburger, deren Druck sich wegen
religiösen Unterschieden verdoppelte, los zu werden, waren
indessen vergeblich. Die Uebelstände im Guggisberg mutzten
ertragen werden, bis die Revolution auch hier wie ein
befreiender Föhnsturin hereinbrach und Frühling brachte.

Die Vettlerplage überdauerte indessen die Revolution:
denn obschon nun die überschüssige Bevölkerung abwandern
durfte und die Armen durch die entfesselten Arbeitsgelegen-
heiten Verdienst erhalten konnten, blieb es aus vielen
Gründen beim Alten. Die Heimatlosen hatten sich auf
ihre Art recht heimisch geinacht und fragten nach den Er-
rungenschaften der Demokratie wenig. Sie besaßen ihre
eigenen kleinen Häuschen mit dei? Kappendächern, den win-
zigen Fensterchen und Rauchfängen, darin nicht selten
Schweinernes hing, mehr als in mancher ärmern Bauern-
Hütte: wenn nicht Schweinernes, so doch Wild oder Ziegen-
fleisch. Die Heimatlosen waren steuerfrei, aber Bürger der
Gemeinde Guggisberg, die damals Rüschegg noch mitum-
faßte. Und als Bürger hatten sie das Recht, von der
Wohltätigkeit zu leben, d. h. sie bettelten. Bettelten init
Verstand, mit viel und ausgebildeter Berufskenntnis. Sie
kannte?? den flehentlichen Bettelton, kannten ihn oft nur
zu gut, so daß man der Stimme das gleichgültige, gewöhn-
heitsmäßige Flennen sofort anmerkte. Aber sie baten aus-
gezeichnet, in richtiger Altguggisbergermundart, nur ein
wenig in die Länge gezogen: „As Schüsseli Mttülch, der
Eoottswüülle!" „Mir sp üsere Füüfi!" Sie bettelten so

häufig, daß Frau Elisabeth Wenger-Leuthold in ihre??? fünf-
aktigen Guggisbergerschauspiel: „Zu Vrenelis Lebzpte" zur
Ausmalung des bäurischen Lebens ein Euggisbergerhaus
recht eigentlich belagern läßt von den „Hüüschern".
„Hüüsche" war der Fachausdruck für Betteln. Die Schlauen
hatten ihre besondern Kniffe. Weiber strichen den reichen
Bauern nach und baten um Patenschaft „fur nes arms Chinn
der Tuusiggootswüülle!" Sie erschraken meist sehr, wenn
ihnen zugesagt wurde oder wenn man nach Namen und
Herkunft des Kindes fragte. Denn einen Pate?? wünschten
sie nicht: sie wünschten nur „abgefertigt" zu werden, mit
einer kleinern oder größern Gabe freilich. Abenteuerliche
Sagen zirkulieren über die bettelnden Rüschegger in? Unter-
land, auf die letzte Spitze getrieben von? scharfen Volkswitz.
So sollen eines Tages mehr als ein Dutzend Bettler am
gleichen Hause angeklopft haben: nach ihre??? Wohnort ge-
fragt, nannten sie alle Rüschegg. Der Fragende verwunderte
sich schließlich und verlangte vom Dreizehnten zu wissen,
ob denn die Rüschegger uicht bald alle herunter seien.

„O doch," gab dieser zu: „Es fehlen noch Pfarrer und
Gemeindepräsident: sie flicken wahrscheinlich ihre Säcke."

Das muß nach 1860 gewesen sein, nach der Trennung
Nüscheggs von Guggisberg. Es mutz noch damals schiin?»?
gestanden haben mit der Armenlast, so schlimm, daß trotz
aller Staatshülfe die Spuren bis heute nicht völlig ver-
gangen sind. Immerhin begann eine Besserung der Not-
läge trotz der fortdauernde?? Bettelei bei vielen Familien.
Nach und nach wurde das „Handwerk" bei einzelnen nicht
mehr der Notlage wegen, sondern als überlieferte Sitte
geübt, so gleichsam als Nebenverdienst.

Einträglich war das Korbergeschäft, solange die Haus-
arbeit mit den unterländischen Fabriken konkurrieren konnte.
Die Weiden wuchsen schlank, biegsam und umsonst: der
Lebensunterhalt war billig. Kartoffeln wuchsen gut an den
Hängen der gewellten Landschaft, Fische. Wild und Holz
ließen sich freveln und was fehlte, ersetzte das Hand-
werk. Die Einnahmen aus den? Verkauf der Waren konnten
als Reingewinn betrachtet werden, wenn die eigene Arbeit
in Abrechnung kam. Oder, wenn man die Einnahmen auf
alle zur Herstellung und Absetzung der Waren verwandten
Tage verteilte, erzielte man höhere Taglöhne als mancher
Handwerker. Das war die beste Zeit, wo eine fleißige
Familie sich aufschwingen konnte, emporsteigen konnte in
die Reihen der Angesehenen. Die Mischung der alten Ge-
schlechter mit den neuen vollzog sich allmählich, so daß
heute neben den Vertretern der echten Bürger Zbinden,
Binggeli, Rothen, Zwahlen, Burri und Aebischer Bauern
nainens Stoll, Amman», Hirschi u. a. zu finden sind, also
Leute mit Namen, die aus unterländischen, zuweilen oft-
schweizerischen Gegenden stammen. In der Stößi jedoch
bilden immer noch jene Mader, Kuntschen und Pätscher die
Mehrheit, auch das deutsche Geschlecht der Weißhaupt ist
vertreten. Heute verändert sich der Charakter der Stößi
mehr und mehr. Einige große Bauernhäuser sind gebaut
worden. Ueberflüssige sind abgewandert. Die Korberkarren
nehmen ab. Manche von den Jungen ziehen der Stadt
zu, die Alten sterben in Spitälern und Armenhäusern, mit
einer Sehnsucht nach der Landstraße und dei? Uferweiden
an kühlen Bäche??, wo sich an heißen Sommertagen trefflich
ruhen ließ. Sie nehmen ihre Sehnsucht mit, und mit sich
die Reste der traurig-merkwürdigen Vagantenzeit. In der
Stößi verschönen sich die Häuschen der Zurückgebliebenen.
Geranie?? blühen in den Fensterchen, wie in jeden? anstän-
digen Euggisbergerhause, die Haufen voi? Unrat vor den
Türen weichen geordneten Holzbeigen. Manch eins ver-
größert sich um Einfahrt und Scheuerwerk, und die ver-
moostei? Dächer weichen glänzend weißen, neuen Schindel-
lagen. Es weicht auch die magere Wiese mit den? gelbgrünen
Mooscharakter. Satter Klee und dicker Löwenzahn tun sich

gütlich in? gepflegte?? Boden. Die letzten Hütten der Armen
haben sich geflüchtet, weiter hinauf ans Schwarzwasser, hi??-
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Oer ptlanzgarten aul dem Spitalacker in Bern.
Stuä ca 10 ^uctjorten ©emeinbetanb rourbett 175 SKietern ^flanjftüctc gu 2 a aber l a jugetrilt.

Slufnatjme tourbe SJiitte 50îai erftettt; fie getgt alfo nicfjt ben heutigen ©taub ber Sfulturen; bud) läjjt fie bie
fleißige unb forgfäftige SlrBcit ber tßftanjer erfennen.

über ins ©iggisbergifdje, in ben ©obrbadjgraben, ober auf
ben ©üttiptötfd).

3n ber beutigen, um ©üfdjegg perïteinerten ©emeinDe

©uggisberg lag ebemals bie 3toeite Kolonie ber firoimat»

ïofen : am „©(ötfd)" beb

fiaubbadjc», gegenüber
bem Sörffein ©uggiê»
berg, roenig über ben
Senj'cgtitnb erhöbt. Stuf
einem rnnben, grünen @rb=

budet gefäet finb bis btc
bie §äu§tein erhalten. iStjte
©eroobner roaren bor roenig
Sabt^cbnten bie £>aupttaft
ber ©emeinbe; ber 33oben

gab biet gu roenig, baê
Jtorbergeroerbc Müßte hier
nidjt; bie Sungen gogen
(Sommer unb Sommer
fdjarenroeife ins Untertanb,
at§ gelier unb Schnitter,
in ber .Qroifcßengeit bjtttüBer
in§ na|e fyreiburgifdfe, uro
bie Ziegeleien ©erbienft
boten. Diefer ©erbienft itu
beffen roar gu gering, um
bie babeim Sarbenben roirf»
jam gu unterftüßen, ging
im Steifen ober im Sei<i>t=

fiitn brmtf unb rief oft ber
ilngufriebenbeit, obne bie

fyrudjt ber Ungufriebenßeit,
ben Drang nach borroärtS,
bringen gu tonnen, ba
ber alte Säjtenbrian gu
tief faß. ©effere Sd)u»
lung heilte manches ber»
außerorbenttieße Beiträge

an bie ©emeinbetaffe oon ©uggisberg. 3n üurjem rotrb ber
einft fdjlimm flingenbe 3 la ine bes ©lötfd) aud) ber Sage
angeboren.

®ic

attctc Hebet ; ber Staat teiftet

Der Krieg unb ber Gartenbau.
Der 16. gebruar 1917 roirb oietteidjt einmal als ein

roießtiges Saturn in ber itulturgefcbicbte unferes fianbes ge=

nannt roerben. ©s ift ber Sag, an bem ber Sunbesrat jene
©efcßlüffe betreffenb 31nbau bes fianbes mit ©etreibe unb
©cmüfe faßte, unb ba er ben ©ecßtSboben febnf für alle
bie ftaatlicben unb tommunalen ©taßnaßmen 3ur ©egegnung
ber ioungergefabr, bie uns burd> ben Hnterfeebootstrieg unb
bie baraus entfteßenbe Sfotierung oom SBeltmartte brobt.
2Ber beute bie nieten üppigen ©emüfefelber rings um unfere
Stabt berum betrachtet, ber füblt eine geroiffe ©erubigung
in fid) aufzeigen: für niete taufenb Familien roädjft biet
©abrung aus bem ©oben; abbieren tnir all bie ©e=

ftrebungen, bie in be3ug auf ©emiife», Kartoffel» unb ©e»
treibeanbau im gan3en fianbe berum gemacht mürben auf
©runb biefes ©unbesratsbefdjluffes, fo ïommen mir 3U

Summen, bie ben fdjlimmften ©effintismus um3uftimmen
oermögen. 2Bir haben es in ©ern erlebt, baß in rafd) im»
prooifierter Drganifation bie 3al)l ber ©flai^gärten — jeber
buribfcbnittlid) 2 ©reu umfaffenb — oon 1000 auf über
3000 gebradjt roerben tonnte, ©s banbelte fid) babei um
3um Seit ertraglofes fianb roie ©auptäbe ober um ©3ies=

taub, bas lange nid)t fo intenfio ausgenußt rourbe, mie ber
©artenbau Dies tut. Dies ift ohne 3meifet eine febr fdjöne
fieiftung ber ftäbtifeßen Sebörbe, ber biefe ©ufgabe oblag.
Denn mit Der Sefdjaffung unb ©erteitung bes fianbes —
es tarn 3umeift nur ©emeinbetanb in «ïrage — mar es

nicht allein getan. Das fianb muffte gepflügt, ber einbaut
organifiert roerben. ©s fanben fid) bie Sadjnerftänbigen
in ber föauptfadj-e roaren es fiebrer ber Stabt —, bie ben

ungeroobnten fianbmietern ©nteitung gaben, roie fie bas
©npflansen angreifen follten. &unbert ^fragen prattifdfer
9iatur, non ber gemeinfamen Samen» unb Düngerbefcbaffung
bis 3um billigen 31nîauf non ©obnenftangen, galt es ba gu
töfen. Sie rourben and) augcnfd)eiutid) gclöft; benn baê Sfierf
macht einen foliben ©inbrud; bie Kulturen fteben fdjön, Die

meiften ©flanger finb mit Steiß unb Sntereffe an ber fitrbeit
unb hatten ihre ©laße in Drbnung. Die ©flan3ungen bilben
gerabe3u eine ©ugenroeibe für jeben fienner.

Darüber hinaus bentt man an bie gefunbbeittieben unb
etbifdjen SBerte, bie Dem ütußnießer eines ©ftanggartens
nebenbei 3ufatten. ütidjt umfonft haben Die ©bitofopben unb
So3iaIpäbagogen alter 3eiten Das ©ouffeau'fcbe ,,3urüd sur
©lutter SRatur!" im ©artenbau am ibeatften oerroirftid)!
gefunben. ©in fd)önes Stüd So3iatreform liegt ba als
Dat nor unfern ©ugen: Die Sabritarbeiter, Die Stuben»
boder — oieIIeid)t bie Söhne oDer ©ntet oon ©auern -

tommen roieber 311 ihrem Stüdlein fianb, roerben roieDer
©tenfeben. Der ©ermieter treibt nicht ©3ud)er — Die ©e»
meinbe läßt fid) 4 Sranten ©adjtgins sohlen für Die lire —
bas fianb nährt ben ©rbeiter, nid)t ben ©entner. ©eroiß,
jeber benïenbe Setradjter muß 3um Scbtuffe tommen: fo
muß es bleiben unb fo muß es roeiter geben. Diefe ©ftan3=
gärten Dürfen nadji Dem flriege nid)t oerfebroinben, fonDern
müffen nergrößert unD oermebrt roerben. 3ebe ©rbeiter»
famitie, aber aud) jeber Stabtberoobner überhaupt foil bas
©ed)t haben auf ,ein Stüdlein fianb in mittelbarer ooer
unmittelbarer ©äbe feiner ©3obnung. Dies nid)t als SuD»

3iet Der ©obenreform, bie 311 erftreben ift als Deil Der

fo3iaIen Srage, fonbern als oerbeißungsoolter 3lnfang.

Sür die Redaktion Dr. B. Bradjer, SpitalackerftraBe 28, Bern (Eeleplpn 5302).
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Ver Ptlsiûgartîn sut llem Zpilslgcker in lîern.
Aus ca 10 Jucharten Gemeindeland wurden 175 Mietern Pflanzstückc zu 2 a àr 1 u zugeteilt.

Aufnahme wurde Mitte Mai erstellt; sie zeigt also nicht den heutigen Stand der Kulturen; doch läßt sie die
fleißige und sorgfältige Arbeit der Pflanzer erkennen.

über ins Riggisbergische, in den Rohrbachgraben, oder auf
den Rüttiplötsch.

In der heutigen, um Rüschegg verkleinerten Gemeinde

Guggisberg lag ehemals die zweite Kolonie der Heimat-

losen; am „Plötsch" deS

Laubbaches, gegenüber
dem Dörflein Guggis-
berg, wenig über den

Senscgrund erhöht. Auf
einem runden, grünen Erd-
buckel gesäet sind bis heute
die Häuslein erhalten. Ihre
Bewohner waren vor wenig
Jahrzehnten die Hauptlast
der Gemeinde; der Boden
gab viel zu wenig, das
Korbergewerbe blühte hier
nicht; die Jungen zogen
Sommer und Sommer
scharenweise ins Unterland,
als Heuer und Schnitter,
in der Zwischenzeit hinüber
ins nahe Freiburgische, wo
die Ziegeleien Verdienst
boten. Dieser Verdienst in-
dessen war zn gering, um
die daheim Darbenden wirk-
sam zu unterstützen, ging
im Reisen oder im Leicht-
sinn drauf und rief oft der
Unzufriedenheit, ohne die
Frucht der Unzufriedenheit,
den Drang nach vorwärts,
bringen zu können, da
der alte Schlendrian zu
tief faß. Bessere Schu-
lung heilte manches ver-
außerordentliche Beiträge

an die Eemeindekasse von Guggisberg. In Kurzem wird der
einst schlimm klingende Name des Plötsch auch der Sage
angehören.

Die

altete Uebel; der Staat leistet

vel- Krieg und der Sartenbau.
Der 16. Februar 1917 wird vielleicht einmal als ein

wichtiges Datum in der Kulturgeschichte unseres Landes ge-
nannt werden. Es ist der Tag, an dem der Bundesrat jene
Beschlüsse betreffend Anbau des Landes mit Getreide und
Gemüse faßte, und da er den Rechtsbodcn schuf für alle
die staatlichen und kommunalen Maßnahmen zur Begegnung
der Hungergefahr, die uns durch den Unterseebootskrieg und
die daraus entstehende Isolierung vom Weltmarkte droht.
Wer heute die vielen üppigen Gemüsefelder rings um unsere
Stadt herum betrachtet, der fühlt eine gewisse Beruhigung
in sich aufsteigen: für viele tausend Familien wächst hier
Nahrung aus dem Boden; addieren wir all die Be-
strebungen, die in bezug auf Gemüse-, Kartoffel- und Ge-
treideanbau im ganzen Lande herum gemacht wurden auf
Grund dieses Bundesratsbeschlusses, so kommen wir zu
Summen, die den schlimmsten Pessimismus umzustimmen
vermögen. Wir haben es in Bern erlebt, daß in rasch im-
provisierter Organisation die Zahl der Pflanzgärten — jeder
durchschnittlich 2 Aren umfassend — von 1060 auf über
3000 gebracht werden konnte. Es handelte sich dabei nm
zum Teil ertragloses Land wie Bauplätze oder um Wies-
land, das lange nicht so intensiv ausgenutzt wurde, wie der
Gartenbau dies tut. Dies ist ohne Zweifel eine sehr schöne

Leistung der städtischen Behörde, der diese Aufgabe oblag.
Denn mit der Beschaffung und Verteilung des Landes -

es kam zumeist nur Gemeindeland in Frage — war es

nicht allein getan. Das Land mußte gepflügt, der Anbaut
organisiert werden. Es fanden sich die Sachverständigen
in der Hauptsache waren es Lehrer der Stadt die den

ungewohnten Landmietern Anleitung gaben, wie sie das
Anpflanzen angreifen sollten. Hundert Fragen praktischer
Natur, von der gemeinsamen Samen- und Düngerbeschaffung
bis zum billigen Ankauf von Bohnenstangen, galt es da zu
lösen. Sie wurden auch augenscheinlich gelöst: denn das Werk
macht einen soliden Eindruck; die Kulturen stehen schön, die
meisten Pflanzer sind mit Fleiß und Interesse an der Arbeit
und halten ihre Plätze in Ordnung. Die Pflanzungen bilden
geradezu eine Augenweide für jeden Kenner.

Darüber hinaus denkt man an die gesundheitlichen und
ethischen Werte, die dem Nutznießer eines Pflanzgartens
nebenbei zufallen. Nicht umsonst haben die Philosophen und
Sozialpädagogen aller Zeiten das Rousseau'sche „Zurück zur
Mutter Natur!" im Gartenbau am idealsten verwirklicht
gefunden. Ein schönes Stück Sozialreform liegt da als
Tat vor unsern Augen; Die Fabrikarbeiter, die Stuben-
Hocker — vielleicht die Söhne oder Enkel von Bauern
kommen wieder zu ihrem Stücklcin Land, werden wieder
Menschen. Der Vermieter treibt nicht Wucher — die Ge-
meinde läßt sich 4 Franken Pachtzins zahlen für die Are —
das Land nährt den Arbeiter, nicht den Rentner. Gewiß,
jeder denkende Betrachter muß zum Schlüsse kommen; so

muß es bleiben und so muß es weiter gehen. Diese Pflanz-
gärten dürfen nach dem Kriege nicht verschwinden, sondern
müssen vergrößert und vermehrt werden. Jede Arbeiter-
familie, aber auch jeder Stadtbewohner überhaupt soll das
Recht haben auf ein Stücklein Land in mittelbarer oder
unmittelbarer Nähe seiner Wohnung. Dies nicht als End-
ziel der Bodenreform, die zu erstreben ist als Teil der

sozialen Frage, sondern als verheißungsvoller Anfang.

zür c>!e keäskUon dr. h, Kraches, Zp!ta>sckerstrsße 28, kern sdelephsn 5ZV2).
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